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U n t e r n e h m e n

Ein bißchen
verrückt
Die deutsche Fotoindustrie schien
schon tot. Doch Leica-Kameras erle-
ben ein erstaunliches Comeback.

as Wasser mußhandwarm sein
„Dann paßtsich derRadiusschnel-D ler an“, doziert FriedelMartin, 59,

und taucht das kleine, gewölbte Glas
einen weißen Emaille-Topf.Einen Au-
genblick später drückt er die Linse zwe
dreimal liebevoll auf einen rotierenden
Mini-Rundschleifer.

„Ein Hauchzuviel, und sie ist aus de
Toleranz“, sagt Martin, kontrolliert im
Gegenlicht die spiegelndeOberfläche
und legt dasGlas zufrieden ins Kästche

Handarbeit hatTradition beim Kame-
rahersteller Leica. Während japanische
Foto-Giganten wieCanon,Nikon oder
Olympus High-Tech-Apparate inMillio-
nen-Stückzahlenproduzieren, bautLei-
ca edles Werkzeug für Puristen:technisch
etwasangestaubt, aberoptischperfekt.

Die deutscheEdelmarke meldet er
staunliche Erfolge. Die Fotobranch
klagt über mangelnde Nachfrage u
lustlose Käufer, doch dieHandarbeit au
dem hessischen Solmsverkauftsichbes-
ser denn je.SeitMonaten kommenFrie-
del Martin undseine Kollegen mit de
Produktionnicht nach.

„Das ist unser großerKummer“, sagt
Vertriebschef Wolfgang Müller. „Wir
können den Marktnicht befriedigen.“
Leica-Produktion: Komfortabel in der Luxu
Selbst die jüngstePreiserhöhungschaff-
te keine Abhilfe.

Das klingt merkwürdig in einem
Markt, dernicht nur schrumpft,sondern
der auch durch einen drastischenPreis-
verfall geprägt wird: Fotoausrüstung
war noch nie so günstig.Dennochging
der Absatz von1993 auf 1994 von4,29
auf 4,07 Millionen Stück zurück.

Der Markt für höherwertige Kamera
wächst jedoch gegen denTrend, und in
diesem Segment ist der traditionsreic
Leica-Hersteller ganzobenangesiedelt.

Daß Foto-Freaks bereit sind,fast je-
den Preis zuzahlen, um eine der begeh
ten Kameras zu besitzen, erstauntselbst
den Vertriebschef. „Unsere Käufer sind
schon einwenig verrückt“, sagt er.

Die Firma, dieeinst die Kleinbildfo-
tografie erfand, lebt vom Mythos, un
an dem wird ständiggearbeitet. Die
Fachpresseschwelgt jedenfalls inSuper-
lativen (Foto Magazin: „für den Quali-
tätsfanatiker“), wenn sie überLeica-Ka-
meras berichtet.

Dabei war die Markeeigentlich am
Ende gewesen. Sie landete als Spa
Kamerabaubeim Optik-KonzernLeitz
(Mikroskope,Spezialgläser) inWetzlar,
der schließlich in dasImperium des
Schweizer Industriellen Stepha
Schmidheiny eingegliedert wurde.
Schmidheiny verschmolz LeitzWetzlar
mit dem britischenUnternehmenCam-
bridgeInstruments.

So entstand der Leica-Konzern.Doch
mit Kameras hatten dieSchweizerKon-
zernbauerwenig im Sinn. Gegen die fi-
nanzstarkenjapanischenKonzerne und
ihre Massenwarerechneten siesich kei-
ne Chance aus.

Die Japaner haben den Marktfest im
Griff, von der einst führenden deut-
schen Fotoindustriesind nurnoch kleine
Reste übriggeblieben – und die können
snische
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Leica-Geschäftsführer Hofmann: „Wir haben geschlafen“
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nur in Nischen überleben. In derLuxus-
nische von Leicahaust essich inzwi-
schen jedoch ganzkomfortabel.

Das konnten dieSchweizerKonzern-
herrenallerdings nichtahnen, als sie di
eigenständige LeicaCamera GmbH
nachSolms ineine ehemalige Möbelfa-
brik abschoben.Eine Gruppe von Ma
nagern mühte sichvergebens, den Ka
merahersteller imRahmen eines Ma-
nagement-Buyouts zu übernehmen. Die
Verhandlungen über eineAusgliede-
rung aus dem Konzern scheiterten,
betroffenen Managerverließen das Un
ternehmen.Inzwischenmacht derein-
stige Pleitekandidat Gewinn, dieZahl
der Beschäftigten steigt.

„Wir haben geschlafen“, sagt Klaus
Dieter Hofmann, derSprecher der Ge
schäftsführung, „bis uns der Marktwie-
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Das große Geld für
Investitionen und

Entwicklungen fehlt
der eingeholthatte.“ Statt blinkender
motorgetriebener und inPlastik gegos-
sener Autofocus-Ungeheuerwollten ge-
radeambitionierteAmateurewieder ei-
nen Apparateinfach für guteBilder.

Am besten verkauftsich beiLeica ein
scheinbarer Kamera-Anachronism
namens M6 zumPreis von4398 Mark
(ohne Objektiv), der dem Fotografe
wirklich gar keineArbeit abnimmt. Die
mechanischeSucherkamera entspric
im wesentlichen der M3 aus demJahr
1954. DieNeuerungenbeschränkensich
auf den Sucher, den eingebautenBelich-
tungsmesser mit Lichtwaage und d
schrägangesetzte Rückspulkurbel.

Geradejunge Fotografensteigen au
das schlichteWerkzeug um. „Viele stot
tern den Preis für ihre Ausrüstung in
Raten ab“,weiß Hofmann von Händ
lern. Vermutlich erhofft sich so der ei
ne oder andere etwas vom Genius be-
rühmter Leica-Fotografen wie Sebas
ao Sãlgado, Henri Cartier-Bresson
oderMary Ellen Mark.

„Am liebsten schon zur nächste
Photokina“, spätestensaber 1997 will
Müller der Leica-Gemeinde Neues pr
sentieren:Neben hochlichtstarken Va
rio-Objektiven für das Spiegelreflex-
Programm (Leica R) kommen für bei-
de Systeme, R und M, Gehäuse m
kürzeren Verschlußzeiten und einer g
radezu modernistischenBelichtungsau
tomatik. Nur Plastik und Scharfeinste
lung perComputerchip bleibentabu.

Doch trotz ordentlicher Gewinne, im
vergangenenJahr an die 20Millionen
Mark bei 235 Millionen Umsatz, fehlt
das großeGeld für Investitionen und
Entwicklungen. Deshalb soll Leica
möglichstbald an die Börse; die Emis
sion könnte wenigstenseine halbeMil-
liarde Mark bringen.

„Seit erste Gesprächestattgefunden
haben“, sagt Hofmann, „machen uns
die Banken ständigAngebote.“

Vielleicht meldet sich ja auch der
Sultan von Brunei. Auf der Suche
nach einem standesgemäßen Präs
für hohen Staatsbesuch war der Fe
dalfürst in Solms fündiggeworden und
hatte sich, angetan von deutsch
Wertarbeit, 350Leica M6 bauenlassen
– in 24karätigemGold und mit Emu-
haut beledert.

Mit dem fotografischen Enthusia
mus des spendablenPotentaten ist e
allerdings nicht weither. Als Hofmann
ihm zum Geburtstag persönlich eine
extra gefertigteM-Kamera überreichte
fragte dernur: „Hat die auch Autofo-
cus?“ Y


